
Sıch Sanz auf Gott einlassen
Der Weg der leresa VO  a V1la

elxX Schlösser CSsR., Henne{f/Sıeg

In den Buchhandlungen füllen sıch dıe Regale mıt esoterıischer Lıteratur, mıt
Abhandlungen ber ystık, mıt Anleıtungen ZUT Meduitatıon; VOT em
fernöstlıcher erkun AUS der Tradıtion des Yoga und des /Zen stammend. Es
g1bt Buchhandlungen, dıe sıch Sanz auf dıese I ıteratur spezlalısıert en
Demnach ze1gt sıch eın oroßes Interesse Fragen, dıe alle 1m weıtesten Sınne
mıt der Welt des Religi1ösen, des Göttlıchen tiun aben: WECNN auch auf
terschiedliche Weise.

Unser als ost-Moderne gekennzeichnetes Teıntalter scheıint dıe Epoche der
SOg Aufklärung überschrıtten en Man versucht nıcht mehr es ber
dıe Ratıo verstehen, sondern sucht eher intultıv eiıner Wirklichke1i auf dıe
Spur kommen. dıe tıefer 169 als dıe Welt der Erscheinungen DZW. dıe diıese
transzendıert. Gleichzeıitig rheben sıch starke Wiıderstände jedwede
dogmatische Festlegung, dıe das, Was WIT Gott NENNCH, vergegenständlıchen
oder auch personalısıeren möchte. Das Göttlıche, Wäas immer INa darunter
verstehen mMag, wırd mehr 1mM Innern des Menschen gesucht, wobe1l dıie Giren-
711 zwıschen Gott und ensch durchlässıg werden oder vgal nıcht mehr C1-

kennen SInd. Al diıesen Suchbewegungen ist der Weg ber dıe Erfahrung DC-
me1l1nsam.

Dıie Begegnung mıt fernöstlıchen Relıgi1onen, VOTI em mıt dem inneren Weg
des uddhısmus, WarTr LÜr Menschen christlıcher erkun eın Anstoß. sıch WwIe-
der auf iıhre eigene mystische Tradıtion zurückzubesinnen. Gestalten WI1IEe
Hıldegard VO  — Bıngen, SC VO Magdeburg, elıster Eckart AUS dem
deutschen Miıttelalter., oder Johannes VO Kreuz und leresa VO V1la AUS

dem spanıschen 1' Jahrhundert wurden wiederentdeckt. Gemeinsamkeıten
mıt der buddhıistıschen. hinduistischen und islamıschen ystık werden C1I-

kennbar, aber auch Unterschiede siıchtbar besonders\ das Geheimnıiıs des
Göttlıchen erı und dıie Wege, sıch ıhm nähern.

Was mMI1r persönlıch für meıne Identität als Christ nıcht 1mM Gegensatz
deren Relıgionen, sondern In iıhrem Kennenlernen und ın der Wertschätzung
ıhrer spezıfischen Ausprägung wichtig geworden ist, äßt sıch geistlichen
Weg der eılıgen eresa VO V1L1a gut aufze1igen: iıhrem Weg, (Gott
chen. Sıe ll ach iıhren eigenen Worten nıchts anderes, als dıe Menschen
Gott hiıinlocken Darum versuche S1e 9W ds S1e selbst erfahren hat

Für eresa VON V11a W1e für ıhre Zeıtgenossen hat sıch dıe rage ach der Ex1-
(jottes nıe gestellt; diese Wal unbestriıtten. raglıc| 1e Jjedoch, auf wel-

che Weiıise MNan Gott finden, \TS 11a iıhn erfahren annn eresa suchte iıhren
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Weg Gott 1mM en der Karmelıtinnen, In den S1E, den ıllen ihres
Vaters., Allerseelentag des Jahres 1535 eıntrat. Es begann ann für S1e eıne
ange Weegstrecke, beginnend mıt eıinem Übermaß körperliıchen Bußübun-
SCH, danach, innerlıch erschöpft und resignIlert, den Weg Irommer ıttel-
mäßıigkeıt einzuschlagen, die 1m Kloster der Menschwerdung VOT den loren
Avılas vorherrschend W dIl. S1e pflegte ZU Zeıtvertreıib 1m Sprechzımmer des
Klosters Kontakt den feiınen Damen und Herren der Gesellschaft:
WIE In eıner Art geistliıchen Salons „Ich hatte viele Freunde, dıe mır ZU Fal-
len halfen, eım Aufstehen Jedoch WarTl ich Sahlz alleın, dalß iıch staune, nıcht
für immer hıegen geblıeben seın.““

oltt leibhaftig erfahren
Erst ach () Jahren entdeckte S1e ndlıch dıe Spur, die S1e Gott auf eıne NCI-
wartete Weıse erfahren 1eß In der Gestalt Jesu. „Eıines ages, als ich INs (Jra-
torıum S1Ng, fıel meıne auf eıne Statue, dıe man {Üür eın est 1im Haus her-
beigeschafft und aufgeste hatte: Wl eın Schmerzensmann, übersät mıt
unden und Miıtle1ıd erregend. Als ich ich ıhn sah, wurde ich innerlıch aufge-
Wwu ıhn sehen, denn INan konnte gut sehen, Was für uns lıtt Der
Schmerz, den ich empfand, we1l ich mıch für jene unden 1Ur In geringem
Maße dankbar zeıgte, War or0oß, daß MIr das Herz zerreißen drohte“** Dıe
siınnenhafte Anschauung eiınes In Jesus mıt uns leıdenden Gottes Te fortan
prägend für ihre Gottesbeziehung W1e ein Cantus firmus ihres geistliıchen
eges, iıhrer Spirıtualität. Seılt dieser entscheıdenden en auf iıhrem Weg
der Gottsuche durfte Teresa 1U  — mıt(den Beinamen „vONn Jesus“ tragen.
S1e Wäal sıch sıcher, daß WIT (Gott L1LUT ber Jesus, „über selne heılıgste ensch-
heıt“, WIEe S1€e sagl, egegnen vermOgen. Sonst ware e 9 „WI1e WENN dıe eele
SOZUSagCNH ıIn der Lult spazıerte“‘*.  3 Geiıstlıchen utoren iıhrer Zeint, dıe eiıner
Gottunmittelbarkeit das Wort redeten, tiral S1e mıt Enıschiedenheit gen
„HIe ihnen‘“‘ (denen, dıie das innere suchen) „Jede körperliche Vor-
stellung aufzugeben und 1L1LUT dıe Gottheıit betrachten. S1e, daß be1
Jjenen, dıe schon vorangeschrıtten selen, dıe (Betrachtung der) Menschheıt
Christı dıe höchste Kontemplatıon 1UTr hındere und verwırreWeg zu Gott im Orden der Karmelitinnen, in den sie, gegen den Willen ihres  Vaters, am Allerseelentag des Jahres 1535 eintrat. Es begann dann für sie eine  lange Wegstrecke, beginnend mit einem Übermaß an körperlichen Bußübun-  gen, um danach, innerlich erschöpft und resigniert, den Weg frommer Mittel-  mäßigkeit einzuschlagen, die im Kloster der Menschwerdung vor den Toren  Avilas vorherrschend war. Sie pflegte zum Zeitvertreib im Sprechzimmer des  Klosters regen Kontakt zu den feinen Damen und Herren der Gesellschaft;  wie in einer Art geistlichen Salons. „Ich hatte viele Freunde, die mir zum Fal-  len halfen, beim Aufstehen jedoch war ich ganz allein, so daß ich staune, nicht  für immer liegen geblieben zu sein.“'  Gott leibhaftig erfahren  Erst nach 20 Jahren entdeckte sie endlich die Spur, die sie Gott auf eine uner-  wartete Weise erfahren ließ: in der Gestalt Jesu. „Eines Tages, als ich ins Ora-  torium ging, fiel mein Blick auf eine Statue, die man für ein Fest im Haus her-  beigeschafft und aufgestellt hatte; es war ein Schmerzensmann, übersät mit  Wunden und Mitleid erregend. Als ich ich ihn sah, wurde ich innerlich aufge-  wühlt, ihn so zu sehen, denn man konnte gut sehen, was er für uns litt. Der  Schmerz, den ich empfand, weil ich mich für jene Wunden nur in so geringem  Maße dankbar zeigte, war so groß, daß mir das Herz zu zerreißen drohte.“ Die  sinnenhafte Anschauung eines in Jesus mit uns leidenden Gottes blieb fortan  prägend für ihre Gottesbeziehung — wie ein cantus firmus ihres geistlichen  Weges, ihrer Spiritualität. Seit dieser entscheidenden Wende auf ihrem Weg  der Gottsuche durfte Teresa nun mit Recht den Beinamen „von Jesus“ tragen.  Sie war sich sicher, daß wir Gott nur über Jesus, „über seine heiligste Mensch-  heit“, wie sie sagt, zu begegnen vermögen. Sonst wäre es, „wie wenn die Seele  sozusagen in der Luft spazierte‘. Geistlichen Autoren ihrer Zeit, die einer  Gottunmittelbarkeit das Wort redeten, trat sie mit Enischiedenheit entgegen:  „Sie raten ihnen“ (denen, die das innere Gebet suchen) „jede körperliche Vor-  stellung aufzugeben und nur die Gottheit zu betrachten. Sie sagen, daß bei  jenen, die schon vorangeschritten seien, die (Betrachtung der) Menschheit  Christi die höchste Kontemplation nur hindere und verwirre ... Ich will ihnen  nicht widersprechen, denn sie sind Gelehrte und Geistesmänner und wissen,  was sie sagen, denn Gott führt die Seelen auf vielen Wegen zu sich. Jetzt will  Die zitierten Texte basieren, wenn nicht anders angegeben, auf: Sämtliche Schriften der hl.  Theresia von Jesus, übersetzt nach der spanischen Ausgabe des Sivestro de S.Teresa von  Aloysius ALKoOFER, 5 Bände, München (Kösel - Pustet), 1931-1939. Im folgenden zitiert:  Schriften.  l  Schriften, Bd. 1, Leben VII, 18, S.85.  2  Schriften, Bd. 1, Leben IX, 1,S.98.  3  Zitiert bei W. HErsstriTE, Zeresa von Avila, die erste Kirchenlehrerin, Bergen-Enkheim  MOS  59Ich 1ll iıhnen
nıcht wıdersprechen, denn S1e sınd eienrttie und Ge1lstesmänner und WIssen,
WdsS S1e9 denn (Jott dıe Seelen auf vielen egen sıch. Jetzt ıll

DIe zıtierten exte basıeren, WECNN nıcht anders angegeben, auf: Sämtliche Schriften der Al
Theresia VOo. Jesus, übersetzt nach der spanıschen Ausgabe des Sıivestro de S. leresa VO
Aloysıus AÄLKOFER, Äände, München (Kösel Pustet), Im folgenden zıtıert
Schriften.

Schriften, 15 en VIIL, 18, 85
Schriften, E Leben 1 1’
Zıtiert be1ıl HERBSTRITH, Teresa VO.  - Aviıla, die erstie Kırchenlehrerin, Bergen-Enkheim
1971, S: 7
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ich aber arlegen, Ww1e 61 mıch geführt hat ıIn das andere mısche ich miıch nıcht
eın und in welcher Gefahr ich mıch befand, als ich miıch das Gelesene hal-

c66d
ten wollteich aber darlegen, wie er mich geführt hat — in das andere mische ich mich nicht  ein — und in welcher Gefahr ich mich befand, als ich mich an das Gelesene hal-  64  ten wollte ... Mir scheint, diese Lehre beruht auf einer Täuschung  .  Für sich selber fürchtete sie, eher dann einer Selbsttäuschung zu unterliegen,  wenn sich Phänomene wie Visionen und Auditionen, das Vernehmen innerer  Stimmen, einstellten. In ihrem Hauptwerk, „Die Innere Burg“, ermahnt sie,  von Gott keine außergewöhnlichen Gnaden zu erbitten; es genüge, daß er uns  seinen Sohn gegeben hat. Im Antlitz Jesu fühlte sich Teresa von Gott ange-  schaut. Für sie war das Sprechen mit Jesus wie „das Gebet mit einem Freund,  mit dem wir oft und gern zusammenkommen, um mit ihm zu reden, weil wir  sicher sind, daß er uns liebt“°. Ihre Sprache ist dann auch sehr gefühlsbetont,  erinnernd an die Sprache des Hohen Liedes aus dem Ersten Testament: „Wenn  dein Kuß, o Herr, Frieden und Freundschaft bedeutet, warum bitten dich die  Menschen nicht, daß du ihnen diese Gnade gewährst? Gibt es etwas Besseres,  worum wir dich bitten könnten? So bitte ich dich, o Herr, du wollest mir die-  .  6  sen Frieden geben mit dem Kuß deines Mundes  In Gott ein Du finden  Die Beziehung zwischen Teresa und Jesus war ein ganz und gar dialogisches  Geschehen. Sie fand in ihm ein wirkliches Gegenüber.’ Und da sie nicht theo-  logisch reflektierend zwischen Gottheit und Menschheit in Jesus unterschied,  sondern in ihm Gott leibhaftig begegnen konnte, war auch Gott selbst für sie  als ein Du erfahrbar. „Der wahre Freund, auf den wir uns allein verlassen kön-  nen, ist Gott“® Häufig bedient sie sich Gott gegenüber auch der Metapher  „Mutter“, um seiner zärtlich-mütterlichen Liebe zu uns Ausdruck zu verleihen.  „Die Seele“, schreibt sie, „ist wie ein Kind, das bei der Mutter saugt““” Um  möglichen Vorbehalten hinsichtlich der Mutter-Anrede zuvorzukommen, sagt  sie, dies sei ein ganz passender Vergleich. Und im Blick auf die „Koseworte“  des Hohen Liedes bemerkt sie: „Welche Worte sollten uns noch in Erstaunen  setzen, wenn durch sie eine solche Liebe zum Ausdruck gebracht werden  kann.“"  Schriften, Bd. 1, Leben XXII, 1 u. 2, S.204/206£.  Schriften, Bd. 1, VIII, 5, S.88.  Schriften, Bd. 5, Gedanken über die Liebe Gottes, I, 14, S.244.  <&n S  Vgl. dazu Jutta BurRGGRaF, 7eresa von Avila — Humanität und Glaubensleben, Paderborn  1996. Existentielle Christologie, S. 389 — 399.  Brief an Ambrosio Mariano; zitiert in: J. BURGGRAF, a.a.O., S.381.  Weg der Vollkommenheit, nach dem Ms von Valladolid 31, 9; zitiert in: J. BURGGRAF,  a.a.0., S. 383.  10  Betrachtungen zum Hohenlied nach dem Ms von Consuegra 1, 7; zitiert in: J. BURGGRAF,  a.a.O., S.385.  60Mır scheınt, diesee beruht auf einer Täuschung

Für sıch selber fürchtete S1e, eher dann eıner Selbsttäuschung unterliegen,
WEeNN sıch Phänomene WIE Vısıonen und Audıtionen, das Vernehmen innerer
Stimmen, einstellten. In ihrem Hauptwerk, „Dıie Innere Burg”, ermahnt S1e,
VO  —; (Gott keıine außergewöhnlıchen CGnaden erbıtten; genüge, daß CI uns

seınen Sohn gegeben hat Im Antlıtz Jesu fühlte sıch Tleresa Von (jott aANSC-
schaut. Für Ss1e WarTr das prechen mıt Jesus WIEe „das mıt einem Freund,
mıt dem WIT oft und SCIN zusammenkommen, mıt ıhm reden, weıl WIT
siıcher sSınd, daß uns hebt‘ Ihre Sprache ist dann auch sehr gefühlsbetont,
erinnernd dıe Sprache desenLiedes AUS dem rsten lestament: „Wenn
eın Kuß, Heırr, Frıeden und Freundschaft bedeutet, bıtten dıch dıe
Menschen nıcht, daß du ıihnen diese na gewährst? 1bt CS Besseres,

WIT dıch bıtten könnten? SO bıtte ich dıch, Herr, du wollest MIr dıe-
666

SC  — Frieden geben mıt dem Kuß deınes undes

In ott ein Du finden

Diıe Bezıiehung zwıschen leresa und Jesus WarTr eın Yanz und gar dialogisches
Geschehen Slıe fand in ıhm eın wirklıches Gegenüber.‘ Und da S1e nıcht theo-
logısch reflektierend zwıschen Gottheıt und Menschheıt in Jesus unterschıied,
sondern ın ıhm (jott leibhaftıg egegnen konnte, War auch (jJott selbst für S1€e
als eın Du erfahrbar. „Der wahre Freund, auf den WIT uns alleın verlassen kÖön-
NCI, ist Gott.® Häufig bedient S1€e sıch (Gott gegenüber auch der etapher
„Mutter“, se1ıner zärtlich-mütterlichen J1e uns USdTUC verleihen.
„Die Seele“, schreıbt s1e, „1st W1e eın Kınd, das beı der Mutltter saugt.”” Um
möglıchen Vorbehalten hinsichtliıch der Mutter-Anrede zuvorzukommen, sagt
S1e., dıies sSEe1 eın Danz passender Vergleıch. Und im IC auf dıe „Koseworte“
des en Liedes bemerkt S1e ‚„Welche Worte ollten uns och in Erstaunen
setzen, WE UrC| S1e eıne solche 1@ ZU USATUC gebrac werden
kann““”

Schriften, 1’ en XAIL, 2‚
Schriften, J0 VILL, Dr G. 8  ©O
Schriften, 5’ edanken über dıe Liıebe ottes, I7 14, 744< W NO Vgl azu BURGGRAF, Teresa VO.  s Aviıla Humanıltät un Glaubensltleben, Paderborn
1996 Exıistentielle Chrıistologıie, 3589 399
Brief an Ambrosio Marıano; zıtiert ıIn BURGGRAF, a.a.0.; 3581

Weg der Vollkommenheıt, nach dem Ms VO  —; Valladolıd Sl 9: zıitiert In BURGGRAF,
a.a.Q., S. 383
Betrachtungen ZU Hohenlıed nach dem Ms VO  —; Consuegra 17 7’ zıti1ert 1ın BURGGRAF,
a.a.OQ., 385
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Gleıichnishaft, iın Metaphern sucht Teresa VvVon V11a umschreıben, Wäas ZWI1-
schen (Gott und iıhr geschieht. Dazu bedient S1e sıch einer personalen Aus-
druckswelılse, WIE CS auch dıe {ut Was dort, meıner Ansıcht ach 1Im Unm:-
terschıed Z uddhısmus, als erson-Seıin Gottes bezeıchnet WIrd, meınt
dessen E1igen-Se1n, se1in nders-Seın, wodurch (Jott erst mıt dem Menschen In
eıne Beziehung treten annn Zweiıfellos Wl sıch leresa bewußt, daß Gott
nıcht auf eın menschlıches Wesen reduzleren ist S1ie wußte den Abstand
7U unendlıchen Gott, den S1e Jedoch auf dem Weg der 1e€ überwınden
vermochte: 1mM Zueinander, 1mM Ineinander VO  — göttlıcher und menschlicher
1e Ihre Sehnsucht, sıch mıt (Gott vereinen und ihre Erfahrung, sıch VON
ıhm elıebt wIıssen, überste1gt es verstandesmäßıige Erkennen.

Dıese mystısche erein1gung mıt (Jott vollzıeht sıch zugle1c) 1MmM Herzen
(Jottes und 1MmM Herzen des Menschen 1m Bıld VOINN Z7WEe] Wohnungen arge-
stellt In der „Inneren Burg  66 mıt ıhren sıeben, zentral angelegten Wohnungen,
Urc dıe 1INdUurc leresa ihren inneren Weg beschreı1ıbt, g1bt W In der Miıtte

WAas W1IEe den Austausch der Wohnung (Jottes mıt der Wohnung des Men-
schen. Der ensch erblıckt, „WI1e In Gott alle ınge geschaut werden und WIEe
GT S1e alle In sıch DIGeUES Gott äßt den Menschen In seıner Wohnung Eıinlaß
finden ugleıc ist dıe Miıtte des Menschen die Wohnung für Gott „In der
Miıtte dieser eejß:r ist eıne Wohnung für (GottGleichnishaft, in Metaphern sucht Teresa von Avila zu umschreiben, was zwi-  schen Gott und ihr geschieht. Dazu bedient sie sich einer personalen Aus-  drucksweise, wie es auch die Bibel tut. Was dort, meiner Ansicht nach im Un-  terschied zum Buddhismus, als Person-Sein Gottes bezeichnet wird, meint  dessen Eigen-Sein, sein Anders-Sein, wodurch Gott erst mit dem Menschen in  eine Beziehung treten kann. Zweifellos war sich Teresa bewußt, daß Gott  nicht auf ein menschliches Wesen zu reduzieren ist. Sie wußte um den Abstand  zum unendlichen Gott, den sie jedoch auf dem Weg der Liebe zu überwinden  vermochte: im Zueinander, im Ineinander von göttlicher und menschlicher  Liebe. Ihre Sehnsucht, sich mit Gott zu vereinen und ihre Erfahrung, sich von  ihm geliebt zu wissen, übersteigt alles verstandesmäßige Erkennen.  Diese mystische Vereinigung mit Gott vollzieht sich zugleich im Herzen  Gottes und im Herzen des Menschen — im Bild von zwei Wohnungen darge-  stellt. In der „Inneren Burg“ mit ihren sieben, zentral angelegten Wohnungen,  durch die hindurch Teresa ihren inneren Weg beschreibt, gibt es in der Mitte  so etwas wie den Austausch der Wohnung Gottes mit der Wohnung des Men-  schen. Der Mensch erblickt, „wie in Gott alle Dinge geschaut werden und wie  er sie alle in sich birgt“." Gott 1läßt den Menschen in seiner Wohnung Einlaß  finden. Zugleich ist die Mitte des Menschen die Wohnung für Gott: „In der  Mitte dieser Seele ist eine Wohnung für Gott ... diese geheime Vereinigung  mit dem Göttlichen vollzieht sich in der allerinnersten Mitte der Seele, also an  dem Ort, wo Gott selber weilt. Und er bedarf, wie ich glaube, keiner Tür, um  dort einzutreten. Es läßt sich nichts weiter davon sagen, als daß die Seele, ich  meine: der Geist der Seele - soweit man das verstehen kann — eins geworden  ist mit Gott.“” Teresa von Avila bedient sich, um die innerste Verbindung von  Gott und Mensch zu erläutern, wiederum eines Vergleichs. Das Wasser, das  vom Himmel fällt, verbindet sich mit dem Wasser des Flusses, so daß beides  nicht mehr zu trennen ist.  Wenn in der abendländischen Tradition der Mystik Gott als etwas erfahren  wird, das mir näher ist als ich mir selber, innerlicher als mein Innerstes, so  bleibt Gott dennoch Gott, und der Mensch bleibt Mensch. Dem verleiht  Teresa von Avila in einem in die Weltliteratur eingegangen Gedicht Ausdruck,  wo sie Gott sprechen läßt: „O Seele, suche dich in Mir - und, Seele, suche Mich  in dir“ Hier wird die das Innerste des Menschen berührende unio mystica, die  geheimnisvolle Vereinigung von Gott und Mensch auf dialogische Weise aus-  gesprochen. Der Mensch erfährt sich von Gott angesprochen.  11 _ Sechste Wohnung, Kap. 10; in der Ausg. von Fritz VocELsaAnc, Zürich 1979, S.178.  12 Siebte Wohnung, Kap. 2, a.a.O., S.195.  61diese eheıme Vereinigung
mıt dem Göttlıchen vollzıeht sıch In der allerınnersten Mıiıtte der eele., also
dem OUrt, (jott selber weılt Und bedarfl, W1IEe ich glaube, keiıner JIür,
ort einzutreten. Es äßt sıch nıchts weıter davon9 als daß dıe eele: ıch
me1ne: der Geilst der eele Ssoweıt Ian das verstehen kann eINs geworden
ist mıt Gott.‘‘* leresa VON V1la bedient sıch, dıe innerste Verbindung VO  e
Gott und ensch erläutern, wıederum eines Vergleıchs. Das Wasser, das
VO Hımmel a verbiındet sıch mıt dem Wasser des Flusses, daß beıdes
nıcht mehr rennen ist

Wenn ın der abendländıischen Iradıtıon der Mystık Gott als erfahren
wiırd, das mIır näher ist als ich MIr selber, innerlicher als meın Innerstes,
bleibt Gott dennoch Gott, und der ensch bleıibt ensch Dem verleıht
Jleresa VO  —; Vıla In einem iın dıe Weltlıteratur eingegangen Gedicht usdruck,

S1e ott sprechen äßt © eele: suche dıch In Mır und, eele! suche Miıch
In dır Hıer wırd dıe das Innerste des Menschen berührende N10O mystica, dıie
geheimnısvolle Vereinigung VO  — Gott und ensch auf dıalogische Weılse AaUS-

gesprochen. Der ensch rfährt sıch VO  — (rjott angesprochen.

11 Sechste Wohnung, Kap 1 9 1ın der Ausg VO  —_ Frıiıtz VOGELSANG, Zürıich 1979, S. 178
Siebte Wohnung, Kap 2’ a.a.Q., 6.195
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(jott spricht:
eele, suche dıch ın Mır,.

und, eele, suche Miıch In dır.

DIe 1e hat in meınem Wesen
dıch abgebildet ireu und wahr:
keın aler ält wunderbar,

eele, de1ıne Züge lesen.
Hat doch dıe Je: dich erkoren
als me1nes Herzens schönste Zier.
Bıst du verırt, bıst du verloren,

eele suche diıch in Mir.

In me1lnes Herzens TeTeT
ich deın Porträt, echt gemalt;
sähst du, W1Ee CS VOI en strahlt,
verstummt Jjede ange rage
Und WEeNnN deın Sehnen Mich nıcht findet,
dann such‘’ nıcht ort und such‘’ nıcht hler:
gedenKk, Was dıich 1mM Tiefsten bindet,
und, eele, suche Mich In dır.

Du ist meın Haus und meıne Bleıbe,
ist meılne Heımat für und für.
Ich klopfe deiıne 1IÜUr,
daß dıch eın TIrachten VO  — Mır treıbe.
Und me1ınst du, ich SC 1 fern VO  - hıer,
dann ruf Mich, und du wiırst erfassen,
daß ich dich keiınen chriıtt verlassen:
und, eele, suche Miıch ıIn dır. ”

In dıeser metaphorıschen ede scheıint Gott zugle1ıc draußen und drınnen
seInN. Er klopft d} begehrt Einlaß, und wohnt doch schon 1m Menschen WIEe ıIn
selıner eıgenen Wohnung ach T1 Lorenz werden 1er Z7WEe1 Metaphern In
paradoxer Weıise mıteinander verbunden. ıll zeigen, dalß erstens
Gott Urc! se1ın nnewohnen dem Menschen das Se1in g1bt, aber der ensch
we1ß nıcht darum. Darum pocC Gott, der Zzuerst jebende, dıe 1ür der
ensch muß das Einwohnen Gottes In seinem Herzen erst 1INs Bewußtseıin

13 Übersetzt VOT LORENZ, ın ertrude SARTORY, Es 1st UNS Orle der IDe-
bensweisheit, Freiburg 1983, Angesichts der Kühnheıt des Wortes 95  uc dıch ın
Mır“, hat der Bıschof VO  — Vvıla, Ivaro de Mendoza, Jer angesehene Iheologen be-
auftragt, darunter uch Johannes VO KTEeUZ, diıeses Wort interpretieren und be-
gutachten. Jeresa wurde ann VO Biıschof Ivaro de Mendoza aufgefordert, den
1er Stellungnahmen ihre Meınung außern. S1e „dıese Herren sınd alle hoch
daran, daß S1e das Spıel verloren aben, weıl SIe ıne arte zuvıiel hatten Denn WCECIN dıe
na: wıderfährt, dalß seıne eele mıt ott vereminıgt ist, dem wırd nıcht mehr„
daß ıhn suchen solle  “ Schriften, 57 Kleinere Schrıften, 324

62



en Dieses ist der mystıische Prozeß., der Jer metaphorısch gestaltet wIird.
Fiındet G: sta äaändert sıch dıe Bedeutung VO  5 llarmarme MIC| rufen) iın
antıthetischer WeI1se: War CS zunächst das An-dıe-Für-Klopfen Gottes, wırd
CS 1U  = ZU ulien des Menschen: ‚bastarä solo Llarmarme’ (brauchst du 11UTr
rufen) äßt Jleresa (Jott sprechen. Wohl eıne Reminıiszenz das bıblısche
‚klopfet d wırd euch aufgetan‘“.“

Es ott sein lassen

„Gott alleın genügt” sölo DiIios basta dıes ist e1in Wort der Jleresa Von vıla,
das vielen, dıe ach dem Göttlichen suchen, ZU Leıtwort geworden ist Es ist
der letzte Vers, dıe Quintessenz In einem Jext, der VO  5 Jeresa In Gedic)  Oorm
nıedergeschrieben und späater In einem iıhrer Gebetbücher aufgefunden
wurde.

Nıchts soll dıch verstören,
nıchts dich erschrecken.
es vergeht.
ott äandert sıch nıcht
Geduld
erlangt alles:
WCI (Jott hat.
dem nıchts:
(Jott 1Ur genuügt.

Wıe ann Jleresa VOoO  — V1la diese Worte gemeınt haben? arft der ensch 1U  —;
nıchts mehr gelten? der soll LU och dıe Beziehung zwıschen (ott und
ensch geben dürfen? Und kann deshalb dıe Bezıehung der Menschen
einander der Beziehung des Menschen Gott 1L1UT 1m Wege stehen? TT LO-
KCMZ übersetzt „S5Ölo Diıos basta“ nıcht (rJott alleın genügt, sondern: (Gott 1LUFr
genügt.” S1e ll damıt jedem heilsegoıistischen erdac dıe Spıtze abbrechen
Das „Gott alleın genügt” könnte nämlıch leicht mıßdeutet werden: Als urie
CS für den Menschen alleın Gott geben und n]ıemanden. 1e 11a JE-
doch, mıt welcher Offenheıit und Hılfsbereitschafi Jleresa VO  —_ V11a den Men-

LORENZ, Das Paradoxon der Gotteserfahrung In der Lyrik eresas VO. Avıla, In
Christliche Innerlichkeit Weısheıt der Liebe, Festschrı Zzu (Okt 1982, dem 400 1O-
destag der heilıgen leresa VO  = vıla, In Festschrift 1m Rahmen der Z/weımonatsschrift
für un gelebtes Chrıstentum, hrsg. VO  — den Unbeschuhten Karmeliten, 1982,
S. 95

LORENZ, Teresa Vo. Avıla. olt allein genügi Eıne Interpretation UrCc| Überset-
ZUNS, In Geist und en 3’ 1980, 176; darın dıe oben zıtıerte Prosaübersetzung,S74 Erıka Lorenz bietet insgesamt RI Übersetzungsvarianten, voO  = denen ich dıe
metrısche, In aktylen, Schluß des Artıkels zıtlert habe

63



schen egegne ist, WIEe S1e Sanz persönlıche Freundschaften eingegangen Ist,
stehen für leresa VOI V1la ihre menschlichen Beziıehungen ın ınklang mıt

ıhrer Beziehung Gott

Weıl S1e be1l ıhren Klostergründungen und der Reform ıhres Ordens oft unftier-

WCBS WäAäl,;, 1mM Ochsenkarren auf vielen Landstraßen Spanıens, ausgestattietl mıt
einem großen Organisationstalent, sah S1e sıch VO Nuntıus In adrıd dem
Vorwurf ausgeSetzl: „SIE ist eın unruh1ges Frauenzıiımmer, herumstreunendschen begegnet ist, wie sie ganz persönliche Freundschaften eingegangen ist,  so stehen für Teresa von Avila ihre menschlichen Beziehungen in Einklang mit  ihrer Beziehung zu Gott.  Weil sie bei ihren Klostergründungen und der Reform ihres Ordens oft unter-  wegs war, im Ochsenkarren auf vielen Landstraßen Spaniens, ausgestattet mit  einem großen Organisationstalent, sah sie sich vom Nuntius in Madrid dem  Vorwurf ausgesetzt: „Sie ist ein unruhiges Frauenzimmer, herumstreunend ...  Entgegen den Anordnungen des Konzils (von Trient) verletzt sie die  Klausur ...“ Und sie: „Inmitten der Gelegenheiten gilt es zu beweisen, wie  groß die Liebe ist, nicht in Schlupfwinkeln““® Andachtsübungen dürfen nicht  zum Selbstzweck werden: „Wenn du eine Kranke siehst, der du eine Linderung  verschaffen kannst, sollst du dir nichts daraus machen, daß es dich deine An-  dacht kostet, sondern dich ihrer erbarmen. Hat sie einen Schmerz, so fühle du  ihn und wenn nötig, verzichte auf die Speise, damit sie essen kann.“” An ihre  Mitschwestern gerichtet: „Es kommt nicht darauf an, viel zu denken, sondern  viel zu lieben. Darum tut das, was am meisten Liebe in euch erweckt. Aber  vielleicht wissen wir gar nicht, was Liebe ist? Das würde mich nicht wundern.  Liebe besteht nicht in dem größeren Genuß, sondern in der größeren En-  schlossenheit, Gott und den Nächsten erfreuen zu wollen.“® Und dann noch  ein anderes, sehr kühnes Wort: „Die Gotteserfahrenen verlassen aus Liebe  zum Nächsten die Gotteserfahrung.‘  Wie für Jesus sind auch für die Heilige Teresa Gottesliebe und Nächstenliebe  aufeinander bezogen; sie bedingen sich gegenseitig. Ja, Teresa erblickt in der  Liebe zum Mitmenschen das sicherste Kriterium für die Echtheit der Liebe zu  Gott. Ihren Mitschwestern sagt sie: „Denn ob wir Gott lieben, kann man nicht  wissen, wenn es auch spürbare Anzeichen dafür gibt. Aber die Liebe zum  Nächsten ist erkennbar. Und glaubt mir, je weiter ihr euch in dieser fortschrei-  ten seht, um so größer ist eure Gottesliebe ... Wir können nämlich niemals zu  vollkommener Nächstenliebe gelangen, wenn sie nicht aus der Wurzel der  Gottesliebe emporwächst.“”  Hier liegt der Schlüssel zu dem „Gott nur genügt“, und nun richtig verstanden,  zu dem „Gott allein genügt“. Er allein macht es möglich, daß ich in ihm mich  selbst finden kann und meine Mitmenschen. Und in mir selbst, in den anderen,  in der Welt finde ich Gott. Daß die freie, kreative Selbstverwirklichung des  Menschen die Hingabe an Gott beeinträchtige, diesem Mißverständnis,  herrührend aus einer weltflüchtigen und menschenfernen Frömmigkeit, ist  16 Schriften, a.a.O., Bd.2, Buch der Klosterstiftungen, V, 14, S.52.  17 Fünfte Wohnung, Kap. 3, a.a.O., S.101.  18 Vgl. Walter Nıcc, Teresa von Avila — eine leidenschaftliche Seele, Zürich 1996, S.81.  19 Zitiert von E. Lorenz nach Obras completas, Aguilar-Madrid 1967, in: Teresa von Avila:  „Gott allein genügt“, a.a.O., S.176.  64ntgegen den Anordnungen des Konzıls (von Trient) verletzt S1e dıe
Klausur Und S1e „Inmıitten der Gelegenheıten gılt beweısen, W1IEe
groß dıe J1e Ist, nıcht In Schlupfwinkeln.  LA Andachtsübungen dürfen nıcht
ZU Selbstzwec werden: „Wenn du eıne Kranke sıehst. der du eiıne Linderung
verschalien kannst, sollst du dır nıchts daraus machen, daß dich deıne ANn-
aCc kostet, sondern dıch ihrer erbarmen. Hat S1e einen Schmerz, du
iıhn und WEeNN nötıg, verzıiıchte auf dıe Speılse, damıt S1e kann“” An iıhre
Miıtschwestern gerichtet: „Es kommt nıcht darauf d viel denken, sondern
viel heben arum tut das, Was meılsten 1e ıIn euch erweckt. ber
vielleicht wIlissen WIT galr nıcht, Was 1e ist‘? Das würde miıch nıcht wundern.
1e besteht nıcht ıIn dem größeren enNnu sondern In der größeren En-
schlossenheıt, Gott und den Nächsten erfreuen wollen:® Und ann och
e1in anderes, sehr kühnes Wort „Die Gotteserfahrenen verlassen Aaus 1e
7U Nächsten dıe Gotteserfahrung.”
Wiıe für Jesus Sınd auch für dıie Heılıge leresa Gottesliebe und Nächstenlıebe
aufeinander bezogen; S1e edingen sıch gegenseılt1g. Ja, leresa erDIICc In der
1e ZU Mıtmenschen das sıcherste Kriterium für dıeel der 1e
(GJott ren Mıtschwestern Sagl S1e „Denn ob WIT Gott lıeben, ann INall nıcht
WISSeN, WECNN CS auch spürbare Anzeıchen alur g1bt. ber dıe 1@ ZU

Nächsten ist erkennbar. Und glaubt MIr, Je weıter ihr euch ın dieser fortschre1-
ten seht, orößer ist GTG Gottesliebeschen begegnet ist, wie sie ganz persönliche Freundschaften eingegangen ist,  so stehen für Teresa von Avila ihre menschlichen Beziehungen in Einklang mit  ihrer Beziehung zu Gott.  Weil sie bei ihren Klostergründungen und der Reform ihres Ordens oft unter-  wegs war, im Ochsenkarren auf vielen Landstraßen Spaniens, ausgestattet mit  einem großen Organisationstalent, sah sie sich vom Nuntius in Madrid dem  Vorwurf ausgesetzt: „Sie ist ein unruhiges Frauenzimmer, herumstreunend ...  Entgegen den Anordnungen des Konzils (von Trient) verletzt sie die  Klausur ...“ Und sie: „Inmitten der Gelegenheiten gilt es zu beweisen, wie  groß die Liebe ist, nicht in Schlupfwinkeln““® Andachtsübungen dürfen nicht  zum Selbstzweck werden: „Wenn du eine Kranke siehst, der du eine Linderung  verschaffen kannst, sollst du dir nichts daraus machen, daß es dich deine An-  dacht kostet, sondern dich ihrer erbarmen. Hat sie einen Schmerz, so fühle du  ihn und wenn nötig, verzichte auf die Speise, damit sie essen kann.“” An ihre  Mitschwestern gerichtet: „Es kommt nicht darauf an, viel zu denken, sondern  viel zu lieben. Darum tut das, was am meisten Liebe in euch erweckt. Aber  vielleicht wissen wir gar nicht, was Liebe ist? Das würde mich nicht wundern.  Liebe besteht nicht in dem größeren Genuß, sondern in der größeren En-  schlossenheit, Gott und den Nächsten erfreuen zu wollen.“® Und dann noch  ein anderes, sehr kühnes Wort: „Die Gotteserfahrenen verlassen aus Liebe  zum Nächsten die Gotteserfahrung.‘  Wie für Jesus sind auch für die Heilige Teresa Gottesliebe und Nächstenliebe  aufeinander bezogen; sie bedingen sich gegenseitig. Ja, Teresa erblickt in der  Liebe zum Mitmenschen das sicherste Kriterium für die Echtheit der Liebe zu  Gott. Ihren Mitschwestern sagt sie: „Denn ob wir Gott lieben, kann man nicht  wissen, wenn es auch spürbare Anzeichen dafür gibt. Aber die Liebe zum  Nächsten ist erkennbar. Und glaubt mir, je weiter ihr euch in dieser fortschrei-  ten seht, um so größer ist eure Gottesliebe ... Wir können nämlich niemals zu  vollkommener Nächstenliebe gelangen, wenn sie nicht aus der Wurzel der  Gottesliebe emporwächst.“”  Hier liegt der Schlüssel zu dem „Gott nur genügt“, und nun richtig verstanden,  zu dem „Gott allein genügt“. Er allein macht es möglich, daß ich in ihm mich  selbst finden kann und meine Mitmenschen. Und in mir selbst, in den anderen,  in der Welt finde ich Gott. Daß die freie, kreative Selbstverwirklichung des  Menschen die Hingabe an Gott beeinträchtige, diesem Mißverständnis,  herrührend aus einer weltflüchtigen und menschenfernen Frömmigkeit, ist  16 Schriften, a.a.O., Bd.2, Buch der Klosterstiftungen, V, 14, S.52.  17 Fünfte Wohnung, Kap. 3, a.a.O., S.101.  18 Vgl. Walter Nıcc, Teresa von Avila — eine leidenschaftliche Seele, Zürich 1996, S.81.  19 Zitiert von E. Lorenz nach Obras completas, Aguilar-Madrid 1967, in: Teresa von Avila:  „Gott allein genügt“, a.a.O., S.176.  64Wır können nämlıch nıemals
vollkommener Nächstenliebe gelangen, WE S1e nıcht AUS der urzel der
Gotteshebe emporwächst.””
Hıer leg der Schlüssel dem „Gott 11UT genügt”, und 1U  — richtig verstanden,

dem „Gott alleın genügt“. Er alleın macht C möglıch, daß ich 1ın ıhm miıch
selbst finden ann und meıne Mıtmenschen. Und In MIr selbst, In den anderen,
ın der Welt in ich Gott Daß dıe fre1e, kreatıve Selbstverwirklichung des
Menschen dıe Hıngabe Gott beeinträchtige, diesem Mißverständnıs,
herrührend AaUus einer weltflüchtigen und menschenfernen Frömmigkeıt, ist

Schriften, W OM 27 uch der Klosterstiftungen, V, 1 E
Fünfte Wohnung, Kap 3? aaı S. 101
Vgl Walter NIGG, Teresa VO.  - Avıla ıne leidenschaftliche Seele, Türich 1996, S81

19 Zıtiert VOIN LORENZ nach Tas completas, Agullar-Madrıd 1967, In leresa VO  —; Avıla
„Gott alleın genügt”, a.a.Q., S. 176
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Teresa VOonNn V11a nıe erlegen. Denn JE intensiver einer AdUus der Beziıehung(Jott lebt, näher ann den Menschen sSeIN. Jleresa VON V1la ermutigt
UuNs, „Gott in en Dıngen finden und S1e denken können‘‘
Mır bewußt werden, daß Gott MIr In meiınem Menschsein volles Genügechenkt als el  aDe der 1ebe. dıe Gott selber ist das annn Gelassen-
eıt geben In allem, Was mIır wıderfährt und könnte miıch befreien VO  —; Le-
bensangst, auch VON der Gottesangst.

„Nıchts soll dıch verwırren,
nıchts soll dıch beırren,
es vergeht.
(Gott wırd sıch gleichen
Geduld kann erreichen,
Was nıcht verweht.
Wer Gott kann erwählen,
nıchts wırd olchem fehlen
Gott 1L1UT besteht

„Gott äaändert sıch nıcht. Dıie Beständıigkeit Gottes In selner Beziıehung
uns äßt uns in Geduld ausharren und auf den vertrauen, der uns manchmal
dorthin ührt, wohıln WIT nıcht wollen, uns UTe Leıden ındurch, geläu-
tert Urc s1e, das Bleıibende zuteıl werden lassen. SO Wäal Teresa VOIN V1la
imstande, dıe Gerichte der Inquıisıtion mıt iıhren Repressalıen In Gelassenheit

überleben uch Schuld und Versagen, dessen sıch dıe Heılıge voll bewußt
WäAdl, konnte S1e nıcht verwırren In iıhrem Vertrauen auftf Gottes unentwegteIreue.
JTeresa VO  — V11a hat es auf dıe 1e gESETLZE.: „Ohne Ie ist es nıchts‘‘?9
Ins Posıtive gewendet: In der 1e gewınnen WIT es Und WCNN (rJott selber
dıe 1e Ist, dann darf Jeresas Lebensmaxıme „Gott alleın gen auch
verstanden werden: Te alleın genugt.

Vgl Der Weg zZzUm Quell Teresa VO.  - Aviıla, hrsg. Joseph KOTSCHNER, Düsseldorf 1982,S. 116
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